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Willkommen zur neuesten Ausgabe von IGMigration!

Als Mitte Ende der 1950er Jahre die ersten Zuwanderer im Zuge der Anwerbung nach Deutsch-
land kamen war klar: Sie sollen sich in unserer IG Metall beteiligen. Deshalb hat die IG Metall
schon sehr früh, nämlich Anfang 60'er Jahre damit begonnen, aktiv Menschen mit Migrationshin-
tergrund einzubinden. 

Inzwischen sind über fünfzig Jahre vergangen und die Zuwanderung nach Deutschland hat ihr
Gesicht verändert. Während in den ersten Jahren der Zuwanderung vor allem Kolleginnen und
Kollegen aus den Anwerbeländern zu uns kamen, wanderten in den 1990er Jahren Aussiedler,
Asylbewerber und Menschen im Rahmen des Familiennachzuges ein. Anfang 2000 sollte dann
mit der Green Card eine gesteuerte Zuwanderung von Fachkräften stattfinden. Inzwischen hatte
selbst die Politik anerkannt, dass Deutschland faktisch ein Einwanderungsland ist - doch bis
heute lässt hier eine demokratische Einwanderungspolitik auf sich warten. 

Mit dem nationalen Integrationsplan verfolgt die Regierungskoalition zwar das Ziel, die Fehler
der vergangenen Jahrzehnte zu korrigieren. Die Integration kann man dabei nicht von oben ver-
ordnen; sie muss vor Ort konkret gelebt werden. Umso wichtiger ist es, die Kolleginnen und Kol-
legen mit Migrationshintergrund in die IG Metall einzubinden und ihre Chancen auf Gleichbe-
handlung zu stärken. Das gilt nicht nur für die Zuwanderungsgruppen, die bisher stark in unserer
IG Metall vertreten sind und die Gewerkschaft aktiv begleitet haben. Auch für neue Zuwanderer-
gruppen müssen Beteiligungsmöglichkeiten eröffnet werden. Aussiedler sind beispielsweise nur
zu einem geringen Teil gewerkschaftlich organisiert. Noch immer bestehen Vorbehalte - auf bei-
den Seiten. Sie gilt es auszuräumen. 

Unsere IG Metall muss sich dieser Aufgabe stellen. Neue Mitglieder gewinnen und halten. Das
geht, wenn wir Menschen mit unseren Argumenten überzeugen. Wir alle müssen uns daran be-
teiligen. Nur so kann die IG Metall weiterhin durchsetzungsfähig sein. Und auf diesem Wege
können die Chancen von Menschen mit Migrationshintergrund langfristig gestärkt werden!

Wolfgang Rhode
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall
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inhalt ++  Beobachtungsstelle für Migrantinnen einge-

richtet — Ende 2007 beschloss die Versammlung

der Regionen Europas (AER) die Einrichtung 

einer Beobachtungsstelle für Migrantinnen.

Diese soll die lokalen und regionalen Behörden

bei der Ausgestaltung geeigneter Maßnahmen

unterstützen. Die Stelle soll Erfahrungen,

Kenntnisse und gute Vorgehensweisen zur Ein-

gliederung der Migrantinnen sammeln und ver-

breiten.  ++  Charta der Vielfalt - Unternehmen

ausgezeichnet — Insgesamt 14 Unternehmen und 

öffentliche Einrichtungen wurden im Rahmen

des Wettbewerbes „Kulturelle Vielfalt in der

Ausbildung“ der Integrationsbeauftragten 

prämiert. Der Wettbewerb ist Teil der Kampagne

„Vielfalt als Chance“, die seit Sommer 2007 von

der Integrationsbeauftragten geführt wird mit

dem Ziel, kulturelle Vielfalt als Erfolgsfaktor

in Unternehmen und der öffentlichen Verwal-

tung stärker zu verankern. Der Wettbewerb ist

ein weiters Mal ausgeschrieben, nähere Infos

unter www.vielfalt-als-chance.de/wettbewerb

++ IG Metall im Vorstand Kumpelverein — 

Sabine Hüther von der IG Metall, FB Grundsatz-

fragen und Gesellschaftspolitik, ist seit Anfang

des Jahres im Vorstand des Vereins „Mach mei-

nen Kumpel nicht an!” vertreten. Neben ihr wur-

den Giovanni Pollice von der IG BCE und Michae-

la Dälken vom DGB Bildungswerk neu in den

Vorstand gewählt. Der Verein „Mach meinen

Kumpel nicht an!“ e.V. engagiert sich schon seit

über zwanzig Jahren gegen Rassismus und tritt

für die Gleichberechtigung von Migranten und

Migrantinnen in der Arbeitswelt ein. Schwer-

punkt liegt in der aufklärenden und präventiven

Tätigkeit. www.gelbehand.de

news-ticker
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Die Situation

Die Mitgliederzahl in der IG Metall sank

von 2006 bis 2007 um ca. 26.000 Per-

sonen. Das macht insgesamt einen

Rückgang von 1,1 Prozent. Betrachtet

man die Zahlen der ausländischen Mit-

glieder stellt man fest: Ihr Anteil ging

im gleichen Zeitrahmen mit 2,9 Prozent

sogar deutlich stärker zurück. Und das

ist keine neue Entwicklung. Der Auslän-

deranteil in der IG Metall sinkt seit Jah-

ren beständig. So lag

2000 der Ausländeranteil

noch bei 10 Prozent, heute

sind es etwa 9,4 Prozent.

Tendenz weiter fallend. 

Die Gründe für diese Ent-

wicklung sind vielfältig: 

Zunächst die Statistik

selbst: Das Kriterium für

die statistische Auswer-

tung ist die Staatsangehörigkeit.

Nimmt jemand die deutsche Staatsan-

gehörigkeit an und gibt seine ausländi-

sche ab, wird er oder sie als Deutscher

bzw. Deutsche gezählt. Auch Spätaus-

siedler, die die deutsche Staatsange-

hörigkeit besitzen, können nicht ge-

sondert aufgeführt werden. Migrati-

onshintergrund in den Aufnahmeschei-

nen wird bislang nicht aufgeführt.

„Wenn wir keine aussagekräftige Da-

tenlage haben, können wir keine politi-

sche Strategie entwickeln“, gibt Petra

Wlecklik vom Ressort Migration beim

IG Metall Vorstand zu bedenken. 

Ein zweiter Grund liegt in der realen Si-

tuation. Die Ansprache von neuen Mit-

gliedern ist nicht zielgruppenspezifisch

ausgelegt. Bestimmte Gruppen, wie et-

wa Spätaussiedler, werden bislang

kaum gezielt angesprochen und einge-

4

Neue Mitglieder 

machen uns stärker !

Foto: Sven Ehlers

2000
190.000
200.000
210.000
220.000
230.000
240.000
250.000
260.000
270.000
280.000
290.000

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

A
n

z
a

h
l

Mitgliederentwicklung der IG Metall - Migranten

Jahr



bunden. Aber auch ökonomische Not

zwingt Kolleginnen und Kollegen dazu,

aus der Gewerkschaft auszutreten. 

So spiegelt sich in den Daten auch wi-

der, dass Migranten deutlich stärker

von Arbeitslosigkeit betroffen sind. Ihr

Anteil an den Arbeitslosen in der 

IG Metall beträgt 12 Prozent, während

ihr Mitgliederanteil bei 9,7 Prozent

liegt. Dabei ist die Quote der ausländi-

schen Arbeitslosen gegenüber dem

Vorjahr weitaus stärker angestiegen

als die Quote der deutschen Staatsan-

gehörigen. 

Austritte und Neuaufnahmen

Insgesamt verlangsamen sich die Aus-

tritte, trotzdem verließen 2007 immer

noch 108.955 Kolleginnen und Kollegen

die IG Metall. Mit einem Anteil von 15

Prozent waren Migrantinnen und Mig-

ranten hier besonders stark vertreten.

Gegenüber dem Vorjahr verbesserte

sich die Situation allerdings leicht. Ein

Grund: Die erste Generation der 

Migrantinnen und Migranten geht in

Rente. Rentner und Rentnerinnen se-

hen irrtümlicherweise oft keinen Nut-

zen mehr in einer Mitgliedschaft und

treten aus. „5.320 Rentner verließen

2007 die IG Metall. Dabei ist der Aus-

länderanteil bei ihnen sehr hoch. Über

19,9 Prozent der Rentner und Rentne-

rinnen, die aus der IG Metall austraten,

hatten eine ausländische Staatsange-

hörigkeit. Dabei beträgt ihr Anteil an

den gesamten verrenteten Mitgliedern

nur 6,6 Prozent“, erläutert Maria Kal-

linkidou vom Ressort Migration beim

IG Metall Vorstand. „Ein Grund kann

darin liegen, dass viele in die Her-

kunftsländer zurückkehren. Es fehlt

auch die gezielte Ansprache. Wir müs-

sen deutlich machen, welchen Wert die

Mitgliedschaft in der IG Metall bringt.“ 

19.631 arbeitslose Kolleginnen und

Kollegen traten 2007 aus der IG Metall

aus. Von ihnen haben 3.233 eine aus-

ländische Staatsangehörigkeit. 

„Arbeitslose sehen sich oft gezwun-

gen Geld zu sparen. Sie glauben durch

einen Austritt könne sich ihre finan-

zielle Situation verbessern“, gibt Nafiz

Özbek, Leiter des Ressorts Migration

beim IG Metall Vorstand, zu bedenken.

„Dabei ist das Gegenteil der Fall. 

Arbeitslose zahlen nur einen geringen

Beitrag. Die IG Metall berät Arbeitslose

und verhilft ihnen zu ihrem Recht. Ge-

rade in dieser Situation ist eine Mit-

gliedschaft wichtig.“ Insgesamt deut-

lich verbessert hat sich die Situation

bei den Neuaufnahmen. Über 102.000

Menschen entschieden sich 2007 für

eine Mitgliedschaft in der IG Metall.

Der Anteil der Migranten bei den Neu-

aufnahmen konnte im letzten Jahr

erstmals wieder gesteigert werden.

Gegenüber dem Vorjahr stieg die An-

zahl der Neuaufnahmen bei den aus-

ländischen Betriebsangehörigen um

20 Prozent. „Das zeigt, dass die 

IG Metall weiterhin hohes

Ansehen bei den einge-

wanderten Kolleginnen

und Kollegen genießt. Es

ist unsere Aufgabe, sie auf

den Nutzen der Gewerk-

schaftsmitgliedschaft auf-

merksam zu machen. Da-

bei sollten wir aber nicht

nur auf die uns schon seit

langem bekannten Grup-

titelthema
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Ein gutes Beispiel zur Ansprache
von Rentnerinnen und Rentnern
stellen wir in der Rubrik „Aus den
Betrieben“ (S. 11) vor.

2000
10,0 %
11,0 %
12,0 %
13,0 %
14,0 %
15,0 %
16,0 %
18,0 %

2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

P
ro

z
e

n
t

Ausländeranteil bei den Austritten aus der IG Metall

Jahr



6

pen sehen. Aussiedler und

Aussiedlerinnen sind als

wichtige Zielgruppe bis-

lang nur wenig in die Mi-

grationsarbeit eingebun-

den. Hier müssen wir spe-

ziell - zum Beispiel

russischsprachige Kolle-

ginnen und Kollegen - 

ehrenamtlich beteiligen“,

betont Petra Wlecklik. 

Was ist zu tun?

„Die Zahlen zeigen,dringenden Hand-

lungsbedarf. Jeder ist gefordert, sich

aktiv mit dem Thema Mitgliederwer-

bung auseinander zu setzen“, fordert

Nafiz Özbek. „Die Werbung von neuen

Mitgliedern und die Mitgliederpflege

ist eine unumgängliche Aufgabe für 

alle!“ Gerade der Bereich der Jugend

bietet hier noch gute Potenziale. Sie

müssen frühzeitig in die IG Metall ein-

bezogen werden. „Jugendliche aus

Migrantenfamilien haben es weitaus

schwerer einen Ausbildungsplatz zu

bekommen. Sie sehen sich vielen Vor-

behalten gegenüber. Auch ist ihre Mo-

tivation in die Gewerkschaft einzutre-

ten nicht so hoch. Für uns heißt das,

dass wir diese Jugendliche gezielt in

unsere Migrationsarbeit einbeziehen

müssen. Wir müssen ihre Ideen und

Wünsche berücksichtigen und gezielt

einbringen“, rät Nafiz Özbek. „Unser

Ziel für 2008 ist es 6 Prozent mehr Mit-

glieder bei den Auszubildenden zu ge-

winnen. Insgesamt wollen wir 10.000

weniger Austritte und Streichungen er-

reichen. Das ist zu schaffen.“

Konkret bedeutet das für jeden Einzel-

nen: Die IG Metall muss präsenter

werden bei Mitgliedern und Nichtmit-

gliedern. Nur wenn sie die Kolleginnen

und Kollegen direkt anspricht, kann

sie Erfolge erzielen. Dazu gehört bei-

spielsweise die Information durch per-

sönliche Gespräche und Briefe, nicht

alleine durch den Aushang. Außerdem

sollte jedem klar werden: Als IG Me-

tall-Mitglied erhält man exklusive In-

formationen und Beratung. Die Mit-

gliedschaft in der IG Metall bringt gro-

ße Vorteile. Gleichzeitig gehört dazu,

Rückkehrgespräche zielgruppenspezi-

fisch zu führen. Denn nur wenn man in

Betracht zieht, aus welchen Gründen

jemand austritt, kann das Gespräch

erfolgreich sein. Das gilt allerdings

nicht nur für die Rückkehrgespräche

sondern auch für die Neuaufnahmen.

„Seit kurzem liegen Beitrittserklärun-

gen in sechs Sprachen vor. Das ist ein

Schritt in die richtige Richtung. Wir

müssen zielgruppengerecht vorge-

hen“, erklärt Nafiz Özbek. 

Aber auch Leiharbeitnehmende
sind eine wichtige Gruppe, die
eingebunden werden muss. 
In unserer Rubrik „Aus den Be-
trieben“ (Seite 9 f) zeigen wir,
wie Leiharbeiter/innen und Aus-
siedler/innen angesprochen wer-
den können. 

Ein gutes Beispiel, wie die Ein-
bindung von Jugendlichen mit
Migrationshintergrund erfolgen
kann, zeigen wir auf Seite 12 f. 

Fremdsprachige 
Beitrittserklärungen

Die IG Metall stellt die Beitrittserklä-
rung in sechs Sprachen zur gezielten
Mitgliederwerbung ausländischer
Kolleginnen und Kollegen zur Verfü-
gung. Es gibt das Beitrittsformular
jetzt auch in polnischer, russischer,
serbischer, slowenischer, tsche-
chischer und türkischer Sprache zum
Herunterladen und Ausdrucken.  

http://extranet.igmetall.de/cps/rde/
xchg/SID-0A456501-6F8B1041/extra-
net/style.xsl/view_25834.htm
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Die Gewinnung neuer Mitglieder ist die

politischste Aufgabe der IG Metall. Die

Mitgliederzahl ist der Gradmesser für

unsere Durchsetzungsstärke in Betrieb

und Gesellschaft. Unsere strukturellen

Probleme in der Mitgliedschaft sind je-

doch gravierend: Die Struktur der Be-

schäftigten und die Mitgliederstruktur

der IG Metall laufen auseinander. In

Betrieben und Branchen mit hohen Be-

schäftigungszuwächsen gewinnen wir

wenige Mitglieder. Die Altersstruktur

der Mitglieder entspricht nicht der Al-

tersstruktur der Beschäftigten. Der ge-

werkschaftliche Organisationsgrad der

jungen Generation ist zu gering - das

gilt auch für den Organisationsgrad

der Kolleginnen und Kollegen mit Mi-

grationshintergrund. Gleichzeitig hal-

ten wir nicht in allen Kernbereichen

den Organisationsgrad. Wir müssen

die vorhandenen Potenziale im ge-

werblichen Bereich ausschöpfen und

uns gleichzeitig verstärkt neuen Mit-

gliedergruppen öffnen: IT-Beschäftig-

ten, Leiharbeitern, Ingenieuren, Ange-

stellten und Beschäftigten in den in-

dustriellen Dienstleistungen. 

Wir haben es selbst in der Hand, Ge-

staltungskraft und Zukunftsfähigkeit zu 

gewinnen. Das wird aber nur gelingen,

wenn die IG Metall ihre Aktivitäten und

Ressourcen darauf konzentriert, Mit-

glieder zu halten und neue zu gewin-

nen und dabei ständig ihre Arbeit da-

hingehend überprüft, ob sie zur Mit-

gliedergewinnung beiträgt. Nicht kon-

sequent genug haben wir bisher die

Themen unserer Mitglieder zu den The-

men gemacht, die wir gemeinsam mit

ihnen anpacken. Wir brauchen also

neue Konzepte, wenn wir unser wich-

tigstes strategisches Ziel erreichen

wollen: die Durchsetzungsfähigkeit in

Betrieb und Gesellschaft erhalten und

ausbauen. Darum plädiere ich für eine

mitgliederorientierte Offensivstrategie.

Beteiligungsorientierung: 

Alle Prozesse sind so zu organisieren, dass

Betriebsräte, Vertrauensleute und Mitglie-

der sich selbst aktiv einbringen können.

Mitgliederorientierung:

Alle Aktionen, Projekte und Kampagnen

müssen vom Mitglied aus gedacht werden.

Konfliktorientierung: 

Betriebliche Konflikte müssen aufgegriffen

oder ausgelöst werden und die Konflikt-

bereitschaft und Durchsetzungsfähigkeit

der Mitglieder gestärkt werden. Gute 

Voraussetzungen für eine erfolgreiche mit-

gliederorientierte Offensive sind gegeben:

Es ist uns in den letzten Jahren gelungen

den Abwärtstrend in der Mitgliederentwick-

lung zu stoppen. Nach wie vor ist die 

IG Metall eine der größten organisierten

Verbände in der Bundesrepublik. Institutio-

nell sind Tarifautonomie und Betriebsver-

fassung tief im wirtschaftlichen und sozia-

len Grundgefüge der Bundesrepublik ver-

ankert. Die IG Metall hat mit Betriebsräten

und Vertrauensleuten eine breite Basis

ehrenamtlicher Funktionärinnen und Funk-

tionäre, die als Träger und Multiplikatoren

gewerkschaftlicher Ziele gute Arbeit leis-

ten. Wir können also durchaus auf Men-

schen und Erfolgen aufbauen. Wir haben in

den vergangenen Jahren einen guten Weg

eingeschlagen. Wenn wir diesen Weg nun

gemeinsam und entschlossen mit neuen

Initiativen und Schwerpunkten weiterge-

hen, dann werden wir erfolgreich sein.

Mitgliederorientiert

und offensiv

kommentar

Detlef Wetzel

Zweiter Vorsitzender der IG Metall
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dein recht

Umsetzung der Antidiskrimi-

nierungsrichtlinie kritisiert

Ende Januar erhielt die Bundesregie-

rung Post von der EU Kommission.

Der Inhalt dürfte sie nicht gefreut ha-

ben, denn die EU-Kommission rügte

die mangelhafte Umsetzung der eu-

ropäischen Antidiskriminierungs-

richtlinie. Kritisiert wird unter ande-

rem, dass im Kündigungsschutz kei-

ne ausdrücklichen Vorschriften zum

Schutz vor Diskriminierung vorlie-

gen. Auch die Ausnahmeregelung für

Kirchen und Religionsgemeinschaf-

ten trifft nicht auf die Zustimmung

der EU. Das Schreiben ist Teil eines

Vertragsverletzungsverfahrens gegen

die Bundesrepublik.

Kein gemeinschaftliches Auf-

enthaltsrecht

Das Oberverwaltungsgericht ent-

schied Mitte März, dass einem türki-

schen Staatsangehörigen, dessen

Ehefrau die deutsche und eine weite-

re Staatsangehörigkeit besitzt, kein

Aufenthaltsrecht zusteht. Der Fall:

Der türkische Staatsangehörige be-

antragte eine Aufenthaltserlaubnis

zum Familiennachzug, da seine Ehe-

frau neben der italienischen seit ih-

rer Geburt auch die deutsche Staats-

angehörigkeit besitzt. Nach dem er-

folglosen Visumsverfahren reiste der

Antragsteller ohne Visum ins Bun-

desgebiet und beantragte die Ertei-

lung einer Aufenthaltserlaubnis. Dies

wurde mangels „ausländerrechtlich

schützenswerter familiärer Lebens-

gemeinschaft“ abgelehnt. Gleichzei-

tig wurde der Antragsteller wegen

seiner unerlaubten Einreise unter

Anordnung der sofortigen Vollzie-

hung ausgewiesen. Der Türke legte

Widerspruch ein und beantragte ver-

geblich vorläufigen Rechtsschutz.

Mit seiner Beschwerde machte der

Antragsteller geltend, er halte sich

rechtmäßig in Deutschland auf, weil

er den Status eines freizügigkeitsbe-

rechtigten Familienangehörigen be-

sitze, woraus zugleich folge, dass

sein Widerspruch kraft Gesetzes auf-

schiebende Wirkung habe. Die Be-

schwerde hatte keinen Erfolg. Das

Oberverwaltungsgericht lehnte den

Widerspruch ab.

Oberverwaltungsgericht Nordrhein-

Westfalen, Beschluss vom

17.03.2008, Aktenzeichen: 18 B

191/08

Neuregelungen zur Verbesse-

rung der Ausbildungschancen

Das Bundeskabinett beschloss am

20. Februar Neuregelungen zur Ver-

besserung der Ausbildungschancen.

Dem Gesetzesentwurf zufolge sollen

Betriebe, die förderungsbedürftige

Jugendliche in Ausbildung überneh-

men, einen Ausbildungsbonus in Hö-

he von 4.000 bis 6.000 Euro je nach

Höhe der Ausbildungsvergütung er-

halten. Außerdem sollen Maßnah-

men zur Berufseinstiegsbegleitung

von Jugendlichen gefördert werden.

Die Gewerkschaften zusammen mit

BDA und BDI lehnten den Gesetzes-

entwurf ab. Sie fordern den Ausbil-

dungsbonus auf besonders benach-

teiligte Altbewerber zu begrenzen

und keine Fehlanreize auf dem Aus-

bildungsmarkt zu verursachen. 

Sprachanforderungen für den

Familiennachzug zu Dritt-

staatsangehörigen

Die Aufenthaltserlaubnis des Kindes

ist zunächst abhängig vom Aufent-

haltsrecht des in Deutschland leben-

den Elternteils, § 34 Abs. 1 Auf-

enthG. Für ein eigenständiges unbe-

fristetes Aufenthaltsrecht (Niederlas-

sungserlaubnis) müssen Kinder, die

als 16jährige fünf Jahre oder länger

im Besitz einer Aufenthaltserlaubnis

waren und über diesen Zeitraum in

Deutschland eine Schule besucht

haben, keinen Sprachnachweis füh-

ren, §§ 35 Abs. 1, Abs. 2 AufenthG.

Der Gesetzbeber geht davon aus,

dass die Kinder durch den Schulbe-

such die Sprache beherrschen. Sol-

che Kinder dagegen, die erst nach

ihrem 11. Lebensjahr nach Deutsch-

land eingereist sind, müssen für ei-

ne Niederlassungserlaubnis volljäh-

rig sein und ausreichende Sprach-

kenntnisse nachweisen, § 35 Abs. 1

S. 2 AufenthG. Das Sprachniveau

entspricht der Stufe B1 GER.

Deutscher Bundestag, Wissenschaft-

licher Dienst Nr. 08/08



Leiharbeitnehmer und -arbeitneh-

merinnen in die IG Metall eingebun-

den sind, kann Lohndumping und

der Verschlechterung von Arbeitsbe-

dingungen entgegen gewirkt wer-

den. Dort, wo Betriebsräte und Me-

taller Leiharbeitbeschäftigte anspre-

chen, gibt es viele Neuaufnahmen.

Und damit auch eine höhere Durch-

setzungsfähigkeit. 

„Bei uns ist jeder gleich - ob Leihar-

beiter oder Stammarbeiter“, erklärt

Gilbert Hess, Betriebsratsvorsitzen-

der der Ford Werke GmbH Saarlouis.

Leiharbeit hat in den vergangenen

Jahren rasant zugenommen. Allein

in der Metall- und Elektroindustrie

ist die Zahl der Leiharbeitnehmer

und -arbeitnehmerinnen im vergan-

genen Jahr um 40.000 Personen ge-

stiegen. Sie verdienen im Durch-

schnitt 30 bis 40 Prozent weniger

als die Stammbelegschaft. Diese Si-

tuation erhöht auch den Druck auf

die Stammbelegschaft. Denn bei der

Leiharbeit geht es schon lange nicht

mehr darum, Engpässe aufzufan-

gen. So zeigt eine Studie des IMU-

Instituts und der IG Metall in Baden-

Württemberg deutlich, dass mit

Leiharbeit immer mehr reguläre Be-

schäftigung ersetzt wird. Nur wenn
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aus den betrieben

Leiharbeit - Gemeinsam Rechte durchsetzen

Foto: Werner Bachmeier

Mitgliederwerbung — Gute Beispiele



Dieser Ansatz scheint sich

auszuzahlen: Ungefähr

drei Prozent beträgt der

Anteil der Leiharbeiter und

-arbeitnehmerinnen bei

Ford Saarlouis. Das sind

180 Personen von insge-

samt 6.500 Beschäftigen.

Und alle sind Mitglieder

der IG Metall. 

„Jeder, der hier als Leihar-

beiter anfängt, wird von

uns angesprochen. Für uns

sind Leiharbeiter Beschäf-

tigte wie jeder andere

auch“, betont Hess. „Sie

haben die gleichen Rech-

te. Sei es bei der Organi-

sation oder bei der Beset-

zung der Arbeitsplätze.“

Dabei ist die laufende An-

sprache wichtig. Denn

Leiharbeiter und -arbeite-

rinnen bleiben durch-

schnittlich nur drei Monate

im Betrieb. „Es muss ein

Vertrauensverhältnis her-

gestellt werden. Wenn die

Betreuung funktioniert

und die Kollegen wissen,

dass kein Unterschied ge-

macht wird, kann etwas

bewegt werden. Sie dür-

fen nicht als Beschäftigte

zweiter Klasse behandelt

werden. Dafür sorgt auch,

dass die Leiharbeiter in

unsere Strukturen einge-

bunden sind. So sind man-

che Leiharbeiter sogar Ver-

trauensleute“, erläutert

Hess. 10.000 neue Zeitar-

beiter sollen 2008 in die IG

Metall eintreten. Erste Er-

folge zeichnen sich ab: In

den ersten Monaten des

Jahres traten 2.000 Leihar-

beiter und Leiharbeiterin-

nen in die IG Metall ein.

Mit dazu beigetragen hat

auch der Betriebsrat bei

Ford Saarlouis.
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Geplante Veröffentlichungen 

Im Rahmen der IG Metall Kampagne „Leiharbeit“ 

ist geplant, dass die wichtigen Ratgeberbroschüren

mit den Titeln 

„Fair Leihen, Gemeinsam für Gerechtig-

keit mit der IG Metall“

und

„Fair Liehen, Ratgeber für Beschäftigte

in Leiharbeit“

ins Türkische, Englische und Russische übersetzt

werden.

Auch Spätaussiedler und -

aussiedlerinnen sind eine

Personengruppe, die die

IG Metall stärker ins Blick-

feld nehmen muss. Zwar

sind in den letzten Jahren

immer weniger Spätaus-

siedler und -aussiedlerin-

nen nach Deutschland ge-

kommen. 2006 kamen

nur noch 7.747 Spätaus-

siedler und -aussiedlerin-

nen mit ihren Familienan-

gehörigen hauptsächlich

aus der ehemaligen Sow-

jetunion nach Deutsch-

land. Doch insgesamt

wanderten seit 1950 über

fünf Millionen Aussiedle-

rinnen und Aussiedler

einschließlich ihrer Fami-

lienangehörigen ein. Heu-

te sind sie, neben Zuwan-

derern aus den früheren

Anwerbestaaten, die

größte Gruppe innerhalb

der Bevölkerung mit Mi-

grationshintergrund. 

Aber anders als die Zu-

wanderer aus den Anwer-

beländern sind sie nur

selten gewerkschaftlich

organisiert. Da Aussiedler

die deutsche Staatsange-

hörigkeit besitzen, ist zur

Zeit nicht einfach festzu-

stellen, wie sie in der 

IG Metall integriert sind.

„Aussiedler sind für uns

Aussiedler - die unbekannte Zielgruppe



Die Betreuung von Rent-

nern und Rentnerinnen

hat sich Orhan Aldemir,

Betriebsratsmitglied von

der HDW Kiel, auf die Fah-

ne geschrieben. „Wir

müssen uns doch fragen,

wie wir diese Kolleginnen

und Kollegen, die teilwei-

se jahrzehntelang aktiv in

der IG Metall mitgewirkt

haben, halten können“,

gibt er zu bedenken.

„Wenn die Kolleginnen

und Kollegen ins Renten-

alter kommen, fragen sich

viele: Was bringt mir die

IG Metall noch?“, erklärt

Orhan Aldemir. „Wir müs-

sen ihnen Vorteile bieten.

Dazu gehört die persönli-

che Ansprache. Wir bera-

ten unsere Kolleginnen

und Kollegen beispiels-

weise zur Rente.“ Bei den

Rentnerinnen und Rent-

nern, die die IG Metall

verlassen, ist der Auslän-

deranteil sehr hoch. Über

19,9 Prozent derjenigen,

die aus der IG Metall aus-

traten, hatten eine aus-

ländische Staatsangehö-

rigkeit. Viele Kolleginnen

und Kollegen haben ein

Anrecht auf Rente im Her-

kunftsland - doch nur we-

nige wissen, welchen An-

spruch sie genau haben

und wie sie ihn durchset-

zen können. „Die gesetzli-

chen Regelungen zur Ren-

te ändern sich nicht nur in

Deutschland laufend“, er-

läutert Aldemir. „Deshalb

haben wir zum Beispiel

einen Experten vom türki-

schen Konsulat eingela-

den, der über die Rechte 
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zur Rentenbeziehung

in der Türkei beraten

hat.“ Aldemir ist

ständig in Kontakt

mit der Verwaltungs-

stelle. Will jemand

austreten, spricht er

die Kolleginnen und

Kollegen an. „Das

sind nicht nur Rent-

ner. Auch Arbeitslose

fragen sich, warum

sie in der IG Metall

sein sollen. Wir tref-

fen uns dann mit den

Kolleginnen und Kol-

legen und beraten sie

gezielt und individu-

ell. Das hilft.“ 

Rentner - auch im Alter nicht abgehängt

eine wichtige Zielgruppe -

doch wir wissen wenig

über sie“, erklärt Petra

Wlecklik vom Ressort Mi-

gration bei der IG Metall.

„Das heißt für uns, dass

wir zunächst einmal eine

Analyse und Bestandsauf-

nahme machen und Erfah-

rungen sammeln müssen.

Denn nur so können wir

unsere Ansprache auf ei-

ne solide Basis stellen.“

Es fehlt aber auch an Kon-

takten zu Aussiedlern. 

Petra Wlecklik setzt zu-

nächst auf niedrigschwel-

lige Angebote, wie Infor-

mationen zum Arbeits-

recht in Russisch. 

„Manchmal müssen auch

ungewohnte Kooperatio-

nen gefunden werden.

Aussiedler stehen den Ge-

werkschaften aufgrund

der Erfahrungen in den

Herkunftsländern oftmals

kritisch gegenüber. Hier

müssen wir Partner su-

chen, die uns den Weg zu

den Aussiedlern ermögli-

chen“, gibt sie zu beden-

ken. Und: „Der Betriebsrat

muss als Ansprechpartner

für Aussiedler wahrge-

nommen werden. Aber oft-

mals wissen Betriebsräte

nicht, wie sie Aussiedler

ansprechen sollen. Hier

sind Sensibilisierung und

Informationen notwendig.

Ein Weg ist zum Beispiel,

russischsprachige Ehren-

amtler und Vertrauensleu-

te zu gewinnen.“
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Metallbereich. Im Jahr 2000 lag der Ausländeranteil bei den

Auszubildenden in der IG Metall noch bei 8,1 Prozent. Nur

sieben Jahre später lag er nur noch bei 4,6 Prozent. Das

scheint auf den ersten Blick ein deutlicher Rückgang zu sein.

„Allerdings wurde inzwischen das Staatsangehörigkeitsrecht

geändert. Immer mehr Jugendliche mit Migrationshintergrund

haben die deutsche Staatsangehörigkeit und fallen aus unse-

rer Statistik heraus. Die Zahlen, die sich allein auf die Staats-

Für Carmela Günzel (links) und ihre Kollegin Rosa Maselli ist die Mitarbeit im Migrationsauschuss in Wolfsburg selbstver-

ständlich. „Wir sind vom Vorsitzenden der Jugend- und Auszubildendenvertretung angesprochen worden und haben uns

dann einfach mal eine Veranstaltung angeschaut“, erzählt die 20jährige. Junge Menschen - nicht eben ein typisches Bild in

den Migrationsausschüssen. Aber bei Volkswagen in Wolfsburg wird Wert darauf gelegt, auch junge Leute einzubinden. 

„Beim Essen kriegt man Ap-

petit!“, so das Motto des Vor-

sitzenden des Migrationsaus-

schusses Francesco Garippo.

„Mein Anliegen war es schon

immer, junge Leute einzubin-

den. Wenn die Alten wegge-

hen und sie die Jungen nicht

für die Arbeit im Migrations-

ausschuss begeistern konn-

ten, dann wird es über kurz oder lang keine Aktiven mehr

geben. Wir haben sehr gute Erfahrungen gemacht. So gibt

es bereits sechs Kollegen, die als Jugendvertreter dazu ge-

kommen sind und heute sind sie ordentliche Mitglieder.“ In

der IG Metall sinkt der Migrantenanteil bei den Jugendlichen

immer stärker. Lag ihr Anteil im Jahr 2000 noch bei 12,8

Prozent ist er inzwischen auf 6,3 Prozent gesunken. Ein

Grund dafür ist die sinkende Zahl an Ausbildungsplätzen im

Ohne Jugend keine Zukunft !
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angehörigkeit beziehen, besagen so nur sehr wenig. So

lässt sich nicht verlässlich sagen, ob der Rückgang durch

die verstärkte Annahme der deutschen Staatsangehörigkeit

oder durch Austritte zu erklären ist“, erläutert Maria Kallini-

kidou vom Ressort Migration beim IG Metall Vorstand. 

Unabhängig von den Zahlen wird in Wolfsburg aktiv mit

Jugendlichen gearbeitet. „Wir möchten, dass in unserem

Ausschuss verschiedene Nationalitäten vertreten sind und

unterschiedlichste Kulturkreise eingebunden sind. Jugend-

liche sollen sich beteiligen können“, erklärt Francesco Ga-

rippo. „Wenn wir über Zukunft reden, dann brauchen wir

auch die jungen Leute, die uns sagen, was für eine Zukunft

sie sich vorstellen. Wo sie Probleme sehen, zum Beispiel im

schulischen Bereich oder in der Ausbildung.“ Migration,

aber auch Fremdenfeindlichkeit, sind Themen, die Carmela

Günzel interessieren. „Ausländerfeindlichkeit ist in

Deutschland immer noch präsent. Auch bei den jungen

Leuten. Erst vor wenigen Tagen wurde ich zusammen mit ei-

ner Gruppe anderer JAVis von einem Erwachsenen als

„Abschaum“ beschimpft. Gerade wegen solcher Aktionen

ist es wichtig, dass wir im Migrationsauschuss mitma-

chen!“, erklärt die in Deutschland geborene italienische

Staatsangehörige. Als Jugend- und Auszubildendenvertre-

terin ist die gelernte Kauffrau für Bürokommunikation auch

in der Intersoli Antifa-Arbeit beteiligt und organisierte mit

dem Erwachsenenbereich beispielsweise Informationsstän-

de in Wolfsburg zum NPD Verbot. Zum Migrationsaus-

schuss kam sie auch über Aktivitäten zur Woche gegen

Rassismus. „Es ist wichtig, gemeinsame Aktivitäten zu

planen. Die Woche gegen

Rassismus bietet zum

Beispiel eine solche Gele-

genheit. Das ist ein The-

ma, dass die Jugendli-

chen anspricht“, erzählt

Francesco Garippo. „Aber

auch andere Themen bie-

ten sich an für die Zusam-

menarbeit. Im letzten Jahr

wurden bei Volkswagen die Bewerbungsverfahren auf ein

Online-Verfahren umgestellt. Dann entstand die Idee auch

von der Jugendvertretung zu einem Projekt im Centro Italia-

no, einer bekannten Begegnungsstätte in Wolfsburg. Denn

nicht jeder hat einen Computer zu Hause, um sich zu bewer-

ben. Deshalb wurde an verschiedenen Wochenenden das

Centro Italiano für Jugendliche, die einen Ausbildungsplatz

suchen, geöffnet. Es waren

einige Betreuer vor Ort, die

ihnen bei der Online-Bewer-

bung geholfen und ihnen We-

ge gezeigt haben, wie man

im Internet Stellenausschrei-

bungen finden kann.“ Aber

nicht nur Jugendliche will

Francesco Garippo langfristig

einbinden. Auch Aussiedler

sieht er als eine wichtige Ziel-

gruppe: „Vor einigen Jahren hatten wir beispielsweise ein

Kabarett zum UN-Tag gegen Rassismus organisiert. Das The-

ma war Spätaussiedler. Und siehe da: Wir hatten ein Haus

voll mit dieser Gruppe. Es geht also. Man muss nur Wege

finden, um sie einzubinden.“ Dann fügt er schmunzelnd

hinzu: „Ich muss noch zwölf, dreizehn Jahre arbeiten. Noch

bin ich jung. Aber die jungen Leute müssen nachwachsen.

Wir lassen sie gerne mitmachen!“
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Wie geht es weiter mit den Gewerk-

schaften? Für viele scheint der Nieder-

gang der Arbeitnehmerorganisatio-

nen vorprogrammiert. Diesen Szena-

rien geht die Studie „Strategic Unio-

nism: Aus der Krise zur Erneuerung?

Umrisse eines Forschungspro-

gramms“ nach. Die Autoren gelangen zu dem Ergebnis,

dass manche Ansätze eines „Strategic Unionism“ auch für

den Organisationsbereich der deutschen Gewerkschaften

relevant sein können. 

Ulrich Brinkmann und andere, Strategic Unionism: 

Aus der Krise zur Erneuerung? Umrisse eines Forschungs-

programms, 181 Seiten, 19,90 Euro; VS Verlag
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marktplatz

Wie gelingt es Gewerkschaften in den

USA, Großbritannien und Australien

trotz schwierigster Rahmenbedingun-

gen erfolgreich neue Betriebe zu orga-

nisieren und Mitglieder zu werben? 

Eine Antwort ist Organizing - ein Zu-

kunftsmodell auch für deutsche Ge-

werkschaften. Peter Bremme / Ulrike Fürniß / Ulrich Mein-

ecke (Hrsg.), Never work alone. Organizing - ein Zukunfts-

modell für Gewerkschaften, 280 Seiten, 19,80 Euro, 

VSA Verlag

Buchtipp: Never work alone Gewerkschaftlicher Betriebsplan

Je größer ein Betrieb, um so schwieriger ist es den

Überblick zu behalten. Wo gibt es Mitglieder, die betei-

ligt werden wollen? Wo gibt es Beschäftigte, die noch

nicht in der IG Metall sind? Welche Vertrauensleute und

Betriebsräte sind die richtigen Ansprechpartner/innen? 

Hier hilft ein Gewerkschaftlicher Betriebsplan. Er be-

schreibt die persönlichen Betreuungsbereiche. So kön-

nen die Mitglieder besser an den Aktivitäten und The-

men von Betriebsrat und Vertrauensleuten beteiligt wer-

den. Er ermöglicht eine systematische Mitgliederwer-

bung, verbessert die Qualität bei der Mitgliederbetreu-

ung und Mitgliederbindung. Die IG Metall hat eine Ar-

beitshilfe erstellt, in der die Entwicklung eines gewerk-

schaftlichen Betriebsplans beschrieben wird. 

Arbeitshilfe Nr. 7: Mitgliederwerbung in Konzernen - Er-

stellung eines Gewerkschaftlichen Betriebsplans, 2007,

kostet 1,50 Euro. 

(Bestellung über das Extranet - Service - Shop 

— Suchbegriff „Betriebsplan“ eingeben — 

Kontakt: Peter.Mokrus@igmetall.de)

Aus der Krise zur Erneuerung?

Filmtipp 1: Organizing 

In „Bread and Roses“ wird über den Ar-

beitskampf illegal in die USA eingereis-

ter Reinigungskräfte berichtet. Der Film

von Ken Loach beruht auf tatsächlichen

Gegebenheiten des Kampfes von „Ille-

galen“ in den USA für bessere Löhne

und Sozialversicherungen. Der Spiel-

film zeigt engagiert aber auch romantisch und witzig den

Kampf der Sans-Papier um ihre Rechte. 

Kostenlose Ausleihe unter: 

www.migration-online.de/filmverleih

Filmtipp 2: Bread and Roses

Ein Ausweg aus der Krise oder eine organisationspoliti-

sche Herausforderung? Organizing ist derzeit eine in Ge-

werkschaften weltweit erprobte und Erfolg versprechende

Methode der Aktivierung und Mitgliedergewinnung. Unter

dem Motto „Mit Sicherheit verdienen wir mehr: Respekt

und bessere Jobs“ initiierte ver.di im Jahr 2006 ein Or-

ganizing-Projekt im Hamburger Wach- und Sicherheitsge-

werbe. Der Film vermittelt Eindrücke über diese Kampa-

gne und stellt zentrale Methoden, Praktiken und Vorge-

hensweisen vor. Horsten Winsel, Marcin Michalski, organi-

sieren = mobilisieren, Organizing-Kampagne „Respekt und

bessere Jobs“, DVD, 25 Minuten, 10 Euro; VSA-Verlag



zur Arbeitsmarktintegration von Migrantinnen und Mig-

ranten, die doppelt so häufig von Arbeitslosigkeit betrof-

fen sind wie deutsche Staatsangehörige. Über drei Jahre

lang arbeiteten Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorganisa-

tionen sowie Migrantenselbstorganisationen zusammen,

um die Integration von Menschen über 25 Jahren zu ver-

bessern. Ihre Empfehlungen haben sie in einer Broschüre

zusammengefasst. Die Broschüre ist kostenlos bestellbar

und herunterladbar auf der Internetseite des DGB Bil-

dungswerks, Bereich Migration & Qualifizierung

www.migration-online.de/arbeit_bekommen

Deine Meinung zählt - schreib uns,

was du zu sagen hast! Zu einem der hier behandelten Themen

oder zu einer Sache, die dir unter den Nägeln brennt. Schreib

uns deine Meinung zur IGMigration — 

per E-mail: igm-migration@igmetall.de

oder mit der Post an:

IG Metall Vorstand, Ressort Migration

Wilhelm-Leuschner-Str. 79

60329 Frankfurt am Main

Handlungsempfehlungen...

Die Hans-Böckler-Stiftung vergibt Stipen-

dien für Kinder aus finanziell benachteilig-

ten Familien. In einer soeben erschienenen

Studie machte sie deutlich, dass im deutschen Bildungssystem gro-

ße Potenziale brach liegen. Begabte junge Menschen aus ärmeren

Familien verzichten trotz guter Noten oftmals auf ein Studium. Mit

der „Böckler-Aktion Bildung“ baut die Stiftung ihre Studienförde-

rung aus. Dafür nutzt sie zusätzliche Gelder, die das Bundesminis-

terium für Bildung und Forschung (BMBF) allen Begabtenförde-

rungswerken zur Verfügung stellt sowie beträchtliche Eigenmittel. 

www.boeckler.de

Was versteckt sich dahinter, wenn

von Islamfeindlichkeit gesprochen

wird? Der Reader des Informations-

und Dokumentationszentrums für An-

tirassimusarbeit (IDA) führt in die

Thematik ein. Autorinnen und Auto-

ren bringen ihre unterschiedlichen

Perspektiven ein und leisten einen Beitrag zum Ver-

ständnis von Islamfeindlichkeit, Der Reader umfasst 64

Seiten und kann bei IDA e. V. gegen Portogebühr bestellt

werden. www.idaev.de, IDA e.V., Volmerswerther Str. 20,

40221 Düsseldorf, Tel. 02 11 / 15 92 55-5

Wer Mitglied werden will, kann

am Arbeitsplatz IG-Metall Ver-

trauensleute oder andere Kolle-

ginnen und Kollegen anspre-

chen, die der IG Metall angehö-

ren. 

Informationen im Internet:

www.igmetall.de

per Telefon: 069/6693-2578

per E-Mail: : 

mitglieder@igmetall.de

Mitglied werden –

so geht’s:

Reader zur Islamfeindlichkeit Stipendien der HBS für Kinder



zu guter letzt…

mende. „Die soziale Frage wird zu-

nehmend renationalisiert und ethni-

siert. Erlebte Entsolidarisierung bei

vielen Arbeitnehmern und Arbeit-

nehmerinnen werden so Ausgangs-

punkt der Politik von Rechten. Einfa-

che Lösungen für komplexe Proble-

me werden angeboten und schmack-

haft gemacht“, erläutert

Petra Wlecklik vom Ressort Migrati-

on beim IG Metall Vorstand, „Das

Interesse und Engagement aller Teil-

nehmenden macht deutlich, dass es

ein Thema der Gewerkschaften, ein

Thema der IG Metall, ist.“

Der Ratschlag bot dabei ein breites

Themenspektrum an. Es reichte von

„Nazifreie Veranstaltungen - wie

geht das“ über versteckten und offe-

nen Rechtsextremismus in der Ar-

Rechtsextreme Parteien und Neona-

zis sind in Kommunen, lokalen Ini-

tiativen, Vereinen, auf Schulhöfen

und in Teilen der Jugendkultur ange-

kommen. Sie beginnen, sich zu ver-

ankern und gewinnen Einfluss im

Alltag. Insbesondere über soziale

Themen wie Hartz IV, Mindestlohn

oder Leiharbeit suchen sie verstärkt

Anschluss in den Betrieben. Dabei

geht es ihnen aber nicht um die Teil-

habe aller hier lebenden Menschen,

sondern um Menschen, die zur origi-

nären Gruppe der Deutschen in ih-

rem Sinne gehören.

Vor diesem Hintergrund fand am 11.

und 12. April der IG Metall „Rat-

schlag gegen Rechts“ in Bad Orb

statt. In acht Foren und im Plenum

diskutierten mehr als 130 Teilneh-

beitswelt bis hin zu Instrumentarien

gegen Diskriminierung. „Doch ohne

Mut, Selbstkritik für die eigene Poli-

tik und einer Portion Konfliktfähig-

keit können wir die alltägliche Nor-

malität nicht irritieren und verän-

dern. Eine erweiterte Form des Ge-

rechtigkeitsprinzips muss zum Maß-

stab unseres Handelns werden“,

gibt Petra Wlecklik zu bedenken.

„Erst wenn wir es uns gelingt die dif-

ferenzierten Unrechtserfahrungen

wahr- und ernst zu nehmen, ohne

sie abzuwehren und zu bagatellisie-

ren und unser Handeln selbstkri-

tisch zu beleuchten, ist ein solidari-

sches Handeln gelungen.“

„Die Verankerung rechtsextremer

Parteien funktioniert nicht automa-

tisch, sondern es liegt auch an uns,

ob wir kraftvoll und kreativ Antwor-

ten finden, die Menschen, unsere

Kolleginnen und Kollegen mit ihren

Ängsten und Hoffnungen ernst zu

nehmen, zu begleiten und mit ihnen

gemeinsam neue Wege zu gehen“,

gibt Petra Wlecklik zu bedenken. 

Die Informationen zum Ratschlag 

gegen Rechts sind im Extranet der 

IG Metall unter der Rubrik Rechts-

extremismus zu finden. 

Ratschlag gegen Rechts


